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Berichte

Mit dem neuen Textformat „Tagungskonzepte“ sollen zukünftig Organisator- 
Innen akademischer Sonderveranstaltungen angesprochen werden, um sich mit 
Darstellungen zur Konzeption und Zielsetzung geplanter oder bereits durchge-
führter Tagungen, Symposien oder Kolloquien einer kritischen Öffentlichkeit 
vorzustellen. Ein besonderer Akzent des Textformats liegt auf der Skizzierung 
von Forschungstopografien im Kontext der besprochenen Veranstaltungen, so 
dass Desiderate, Forschungsperspektiven und –strategien erkenntlich und wis-
senschaftlich anschlussfähig werden. 
[Anmerkung der Redaktion]

Tagungskonzepte

Lars C. Grabbe und Patrick Rupert-Kruse

Die Tagungsreihe „Bewegtbilder“ (2011-2013)

Die Organisatoren der Kieler Tagungs-
reihe „Bewegtbilder“, die im Jahre 2011 
zum ersten Mal stattgefunden hat, 
fokussieren die vielfältigen Dimen- 
sionen des filmischen Bewegungsbildes 
in expliziter Orientierung an moderne 
bildwissenschaftliche Fragestellungen. 
In dieser Perspektive wurde schon zum 
Auftakt der Tagungsreihe der Versuch 
unternommen, das Konzept einer 
eigenständigen Bewegtbildwissenschaft 
zu begründen.1 Diese Grundlegung 
wurde vor allem deshalb zur Notwen-
digkeit, weil im aktuellen Diskurs der 
bildwissenschaftlichen Forschung vor 
allem das statische Bild thematisiert 
wurde, während dem Bewegtbild bzw. 
dem Film eher wenig Aufmerksam-
keit zugekommen ist.2 Zum zentralen 
1 Erste Überlegungen hierzu finden sich 

bereits bei Koebner/Meder (2006).
2 So wird in einigen der zentralen Werke 

Orientierungsrahmen für Tagung und 
Referenten wurde das Erfassen des fil-
mischen Bildes im Kontext einer Bild-
wissenschaft, die unausweichlich an die 
Grenzen eines akademisch etablierten 
Bildbegriffs führen muss.

Bereits mit der ersten Tagung im Jahr 
2011 „Bewegtbilder. Grenzen und Mög-
lichkeiten einer Bildtheorie des Films“ 
konnte eine produktive und facetten-
reiche Annäherung an diese Problema-
tik vollzogen werden, um das filmische 
Bild schließlich als ein intermediales, 
multimodales, multicodales, narratives, 

der Bildwissenschaft der Film lediglich 
kursorisch erwähnt, vgl. Belting (2001), 
Bredekamp (2010); in manchen gibt es 
jedoch Hinweise auf die Forderung einer 
intensiveren Auseinandersetzung mit dem 
Film, vgl. Sachs-Hombach (2005, 2006). 
Dennoch bleibt das bewegte Bild in diesen 
und anderen Publikationen ein Randphä-
nomen.
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(technik-)historisch kultiviertes und 
apparativ gebundenes Repräsentations-
feld auszuweisen, das innerhalb verschie-
dener Dimensionen visuelle und auditive 
Bedeutungssysteme enthält. Weiterhin 
konnten durch die Tagung drei Bezugs-
systeme kategorisiert werden, die sich 
innerhalb einer technischen, wahrneh-
mungstheoretischen und kontextuell-
narrativen Dimension des filmischen 
Bewegungsbildes äußern.

Insgesamt konnten die Ergebnisse 
zwei spezifische Dimensionen des Fil-
mischen kennzeichnen, die bisher im 
Kontext der Forschung nur selten in 
dieser Perspektive betrachtet wurden: 
Einerseits die zentrale Verhältnisbe-
stimmung von Bild und Zeit und ande-
rerseits die starke Wechselwirksamkeit 
von phänomenologischen sowie semio-
tischen Bezugssystemen. Analysen 
des Schwarzkaders oder des Films als 
Metabildsystems konnten durch unter-
schiedliche Perspektiven diese zwei 
Dimensionen belegen. Hinzu kam die 
sinnvolle und äußerst facettenreiche 
Herausarbeitung von Multicodalität und 
Intertextualität, die selbst einer spezi-
fischen Zeitphänomenologie folgen und 
die Verknüpfung von Vergangenheit und 
Zukunft im filmischen Repräsentations-
system überhaupt erst zulassen.3 

Eine Bildtheorie des Films muss 
daher in der Lage sein, mehr zu lei-
sten, als Bild und Ton und deren 
reines Nebeneinander zu beschreiben. 
Vielmehr geht es um eine Zusam-
menführung dieser unterschiedlichen 
Dimensionen und eine differenzierte 
Analyse ihres Zusammenspiels, da es 
3 Nachzulesen in Borschtschow / Grabbe / 

Rupert-Kruse (2013).

eben diese Interaktion ist, welche die 
Rezeption aktiv steuert und formt. Für 
das Bewegungsbild stellt die Multi-
modalität somit gleichermaßen einen 
Sonderfall wie ein Problemfall dar, der 
mit den hergebrachten Werkzeugen 
einer überwiegend auf statische Bild-
konzepte abzielenden Bildwissenschaft 
nicht adäquat erfasst werden kann. 
Hier muss sich die Bildwissenschaft 
als Bewegtbildwissenschaft dem dyna-
mischen Bild stellen, um multimodale 
Strukturen, apparative Dimensionen 
und Rezeptionsleistungen gleicherma-
ßen zu berücksichtigen – eine dyna-
mische Perspektive für ein dynamisches 
Relationsgefüge muss konstituiert wer-
den.4 Damit rücken zudem die Prozes-
sions- und Aneignungsleistungen des 
Rezipienten, die sich weitreichend von 
denen eines Betrachters statischer Bild-
formen unterscheiden, ins Zentrum der 
Untersuchung dieses Phänomens. In 
einer Bewegtbildwissenschaft werden 
folglich Strukturen des Mediums selbst 
in den Blick genommen, wie auch die 
Grenzen und Möglichkeiten der Bewe-
gungsbild-Erfahrung näher beleuchtet. 
Diese Perspektive ist natürlich medien-
wissenschaftlich grundiert, legt in der 
Konsequenz allerdings einen etwas 
4 Warum sich eine Bildwissenschaft dem 

doch eher als disziplinfremd zu bezeich-
nenden Phänomen Ton – oder besser dem 
Zusammenspiel von Bild und Ton – wid-
men muss, ergibt sich aus Tatsache, dass 
Bilder immer in Kontexten situiert sind 
und sich mit diesen in einer Wechsel-
wirkung befinden, wodurch eine etwaige 
Bestimmung von Etwas als Bild stel-
lenweise erst möglich wird. Aus unserer 
Perspektive sind es die Transformations- 
bzw. Intersemioseprozesse, die aus diesem 
Zusammenspiel resultieren und sich auf 
das Bild auswirken.
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differenzierteren Schwerpunkt auf das 
performative Verhältnis von (appara-
tiver) Medialität und Bildlichkeit und 
die repräsentationale Funktionalität 
einer multimodalen und multicodalen 
Rezeptionserfahrung. 

In 2012 wurde diese Problem-
stellung produktiv auf der Tagung 
„Bewegtbilder 2012. Film als mul-
timodales Phänomen und Synkre-
tismus“ aufgegriffen, um sich der 
spezifischen Analyse von Formen und 
Ausprägungen multimodaler Reprä-
sentationen zu widmen. Die Perspek-
tive einer Bewegtbildwissenschaft 
des Films erweiterte dabei den aka-
demischen Diskurs um Aspekte der 
empirischen und technisch-appara-
tiven Operationalisierung, aber auch 
um philosophische, kunsthistorische 
und medienwissenschaftliche Aspekte. 
Dieses Vorgehen berücksichtigte dabei 
explizit die spezifische Struktur des fil-
mischen Werks, welche ein komplexes 
System von Sinn- und Bedeutungsbe-
zügen integriert, die von materialen 
Eigenschaften, variablen modalen 
und semiotischen Codierungen, per-
zeptiven Strukturen und rezeptiven 
Bedingungen abhängig sind. Daher 
widmeten sich die Beiträge der Tagung 
der multimodalen und synkretisti-
schen Struktur des filmischen Bildes, 
d.h. der „Verschmelzung heterogener 
Momente auf den unterschiedlichsten 
Ebenen der Gestaltung“ (Wuss 1993: 
308), durch welche der Film unter-
schiedliche (mediale, modale, codale) 
Dimensionen oder Systeme zu einer 
neuen Einheit verschmilzt. Diese 
synkretistische Struktur, als auch die 
Interaktion der sie konstituierenden 

Ebenen, muss Berücksichtigung fin-
den, wenn die Tiefendimension des fil-
mischen Bildes adäquat erfasst und das 
filmische Bild angemessen von statischen 
Bildkonzepten abgegrenzt werden soll. 

Die einzelnen Beiträge orientierten 
sich an vier unterschiedlichen Kern-
bereichen, um das Problemfeld von 
Multimodalität und Synkretismus zu 
präzisieren. Berücksichtigung fanden 
die technisch-multimodale Dimension 
des filmischen Bildes, das Verhältnis 
von Intermedialität, Multimodalität 
und Multicodalität, die Beziehung von 
Wahrnehmungsleistung und Decodie-
rung sowie die synkretistische Vermi-
schung kultureller Strategien und Codes. 
Historisch gesehen wurde zwar schon 
früh der intermediale, intermodale und 
intercodale Charakter des Films erkannt, 
jedoch wurde diese Tatsache seitens der 
Forschung immer noch nicht vollstän-
dig methodologisch und konsequent 
aufgenommen. Zwar werden mittler-
weile einseitigere literatur- und thea-
terwissenschaftliche Horizonte um eine 
intensive Diskussion der visuellen (und 
auch auditiven) Dimension der Kinema-
tografie, der Bewegungsbilder und des 
Bewegtbildes insgesamt ergänzt, doch 
ist es mit einer nur additiven Bereiche-
rung nicht getan: Denn die methodische 
Integration dieser vielfältigen Aspekte 
selbst bleibt das Desiderat für die weitere 
Forschung.5 Zu groß scheint die Kom-
5 Zu den übersichtlichen Publikationen in 

diesem Gebiet, vorrangig zum Problemfeld 
der Multimodalität des Films aus linguisti-
scher Sicht, siehe Kress, Gunther/van Lee-
uwen (2001), Deppermann/Linke (2010), 
Schneider/Stöckl (2011), Bateman/Schmidt 
(2011) und Wildfeuer (2013). Interessan-
terweise verweist die Filmwissenschaft stets 
auf die Relevanz des Tons, dennoch scheint 
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plexität des Films als synkretistisches, 
synthetisches und synästhetisches Phä-
nomen, als dass hier eine abschließende 
Epistemologie zu erwarten wäre. Mit 
der Tagung im Jahre 2012 konnte 
jedoch der Grundstein für einen wich-
tigen Systematisierungsversuch gelegt 
werden, um eine Forschung zu gewähr-
leisten, die eben jene Vielschichtigkeit 
des synkretistischen filmischen Ton/
Bildes als methodologische Referenz 
explizit in den Gang der Analyse ein-
bezieht. Damit bildet die Analyse des 
Verhältnisses von Intermedialität, Inter-
modalität und Intercodalität innerhalb 
des Rezeptionsprozesses die Kernkom-
petenz der Tagung.

Die Beiträge umfassten allgemeine 
und einleitende Annäherungen an den 
Film als multimodales Phänomen, die 
sich zum einen dem interaktiven Verhält-
nis von Bild und Ton als grundlegende 
Dimension des filmischen Synkretismus 
widmeten, und zum anderen Film aus 
seiner Historie grundlegend als ein inter-
modales und technisches Medium ver-
standen wissen wollten. Daran schlossen 
Ausführungen an, die sich exemplarisch 
Aspekten synkretistischer Gestaltung 
und deren Prozessen zuwandten. Hier 
wurde das filmische Bild – etwas als 
Kompositbild – nicht nur als ein Bild 
zwischen Bildern, sondern auch ein Bild 
aus Bildern definiert, welches durch seine 
spezifische Konstruktion im subjektiven 

hier ein Primat des Visuellen und seiner 
Spielformen vorzuherrschen. Lediglich die 
Kieler Gesellschaft für Filmmusikforschung 
schlägt einen anderen Weg ein und nähert 
sich dem Phänomen Film über die Musik. 
Dennoch bleibt die konkrete Auseinan-
dersetzung mit dem Film als multimodale 
Gestalt und nicht als Bild mit Ton noch ein 
Desiderat.

Eindruck des Zuschauers in einem 
Modus der Gleichzeitigkeit erscheint; 
doch auch das Zusammenspiel der 
unterschiedlichen Dimensionen des 
Ton/Bildes wurde hinsichtlich seiner 
Rolle bei der Bedeutungsgenerierung 
untersucht. Zudem wurden Überle-
gungen hinsichtlich der Rolle kultu-
reller Schemata und Handlungsweisen 
angestellt, die sich mit Posen, Gesten 
und Darstellungen als Elemente eines 
konventionalisierten visuellen Refe-
renzsystem auseinandersetzen, die 
gesellschaftlich-soziale Bedeutung des 
Films im Kontext sozialen Handelns 
diskutierten und sich mit der kulturell 
tradierten Relation von Traum, Mythos 
und Film beschäftigten. Abschließend 
konzentrierten sich einige Beiträge 
auf Momente des Films, in denen die-
ser im Hinblick auf die Konzepte der 
Multimedialität, Multimodalität und 
Multicodalität reflektiert wird, indem 
u.a. der Relation von Sinnesapparat und 
Medialität nachgegangen wurde.

Die Ergebnisse der Tagung heben 
das weitreichende Potential für die 
Analyse des f ilmischen Repräsen-
tationssystems hervor, insofern die 
Elemente der synkretistischen Struk-
turiertheit Berücksichtigung finden. 
In dieser Perspektive gelang neben 
der spezif ischeren Charakterisie-
rung der Komposition zusätzlich eine 
tiefere Erkenntnis darüber, wie sich 
Wirkungen im Akt der Rezeption kon-
figurieren. Ganz im Sinne einer pro-
gressiven und interdisziplinär geprägten 
Bewegtbildwissenschaft unterstreichen 
die Ergebnisse der Tagung prinzipielle 
Anknüpfungspunkte für eine thema-
tische Erweiterung der analytischen 
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Fragestellung. Denn Bewegtbilder 
sind nicht nur Kompositionen, sondern 
Teil einer Rezeption als auch abhängig 
von den unterschiedlichen Strukturen 
der sinnlichen Adressierung. Diese ist 
abhängig von der ästhetischen Form 
der Darstellung und natürlich von kom-
plexen Schnittstellen und dispositiven 
Strukturen, so dass sich eine Vielzahl 
neuer Fragen für den Analysefokus einer 
Bewegtbildwissenschaft ergeben.6 

Eben dieser Problemkomplex wird 
von der Tagung „Bewegtbilder 2013. 
Interfaces und Dispositive von (interak-
tiven) Bewegtbildern“ aufgegriffen und 
weitergeführt. Denn im Kontext sowohl 
historischer als auch aktueller medien- 
und bildwissenschaftlicher Forschung 
stellt sich wiederholt die Frage nach den 
Strukturen der sinnlichen Adressierung 
des Rezipienten durch die – zumeist 
multimodalen – Bildmedien und damit 
nach den medialen Strategien der jewei-
ligen Interfaces. Diese sind einerseits an 
die ästhetische Form der Darstellung 
und andererseits an die dispositiven 
Strukturen des Bildmediums gebunden. 
Damit ist es das Verhältnis von Interface 
und Dispositiv, das den Realitätseffekt 
oder die Immersivität filmischer und 
interaktiver Bilder bestimmt. Dies lenkt 
den Fokus auf den Versuch der Produk-
tion einer totalen Wirklichkeitsillusion 
und damit eine Aktivierung sowohl 
der Fern- als auch der Nahsinne durch 
das Medium (z.B. stereoskopes 3-D, 
4-D Kino; Simulatoren, VR-Brillen, 
CAVE, Gestensteuerung usw.), durch 
6 Die Ergebnisse der Tagung werden Ende 

2013 unter dem Titel Multimodale Bilder. 
Beiträge zur synkretistischen Struktur des 
Filmischen beim Büchner-Verlag erschei-
nen.

die das Dargestellte bzw. Erlebte an 
Realismus und Plastizität gewinnen 
soll. Diese vor allem technologischen 
Strategien der Interfaces und Disposi-
tive induzieren eine Transformation des 
Bildes, während welcher der Betrachter 
von einem rein symbolischen in einen 
immersiven oder dezeptiven Modus der 
Bildverwendung bzw. -Wahrnehmung 
wechselt. 

Im Fokus der Tagung stehen somit 
die technische und die Wahrnehmungs-
dimension des Bewegtbildes und deren 
Einfluss auf dessen Wirkung. Kon-
zentrierten sich die vorangegangenen 
Tagungen noch auf das Einzelphä-
nomen des filmischen Bewegtbildes, 
soll die aktuelle Tagung diesen Fokus 
öffnen und sich ebenfalls auf interak-
tive bzw. Computerspielbilder richten. 
Die Verbindung dieser beiden Bewegt-
bildmedien ergibt sich, weil einerseits 
der Film Konzepte und Prinzipen aus 
dem Computerspiel ästhetisch rea-
lisiert und dies andererseits ebenfalls 
umgekehrt der Fall ist. Aufgrund 
dieser augenscheinlich formalen oder 
transmedialen Intermedialität scheint 
die komplexe mediale Konfiguration, 
in der diese Bewegtbildanwendungen 
stehen, eine breitere Herangehensweise 
an das Phänomen des Bewegtbildes zu 
verlangen. Durch die Differenzen die-
ser unterschiedlichen medialen Struk-
turen (Film vs. Computerspiel) könnte 
es möglich werden, weitere Bausteine 
für eine allgemeine Bewegtbildwis-
senschaft, aber auch für eine kritische 
Bewegtbildwissenschaft herauszuar-
beiten.



Berichte 415

In dieser letztgenannten Perspektive 
realisiert sich vollständig der digital turn 
einer autonomen Medienkultur, in wel-
cher Medien selbst neben einer Logik 
des Apparats oder Dispositivs vermehrt 
einer Logik von Software und Daten-
strom folgen. In dieser Orientierung 
lassen sich beispielsweise die kleinsten 
piktorialen Strukturebenen des Films 
nicht länger auf Photogramme im Sinne 
eines Kinematografen zurückführen, 
sondern vielmehr auf Datenstrukturen 
und Rechenschritte, die ihrerseits erst 
ein bewegtes Filmbild erzeugen. Inwie-
fern hier noch von einem Bewegtbild im 
Sinne des kinematografischen Entwurfs 
zu sprechen ist, oder vielmehr eine spe-
zifische Neuorientierung im Begriff des 
Bewegtbildes artikuliert werden muss, 
sollen zukünftige Überlegungen zei-
gen. Dass diese Neuorientierung abso-
lut anschlussfähig ist für eine moderne 
Bewegtbildwissenschaft, zeigen zudem 
aktuelle technische Entwicklungen von 
3D, HD und Ultra HD sowie die Kon-
zepte der virtual reality (CAVE, HMD 
etc.) und augmented reality (z.B. Illumi-
Room). 

Eine moderne Bewegtbildwissen-
schaft ist deshalb notwendig, weil ihr 
Analysegegenstand im Kontext tech-
nischer Entwicklungen weitaus vielfäl-
tiger zu sein scheint als es bei statischen 
Bildformen der Fall ist. Diese Medien- 
und Bildvielfalt macht es notwendig, die 
Bildfrage neu zu stellen, die technische 
Dynamik des (Bild-)Mediums zu erfas-
sen7, spezifische rezeptive Bedingungen 
7 Zum Verhältnis von Bild und Apparat 

im Kontext einer Dynamisierung der Bil-
der vgl. Grabbe / Liebsch / Rupert-Kruse 
(2013).

und Strukturen zu bedenken sowie 
phänomenologische und semiotische 
Aspekte als sich ergänzende Parameter 
zu berücksichtigen: Die phänomenale 
Präsenz medialer Artefakte konstituiert 
deren Wahrnehmungseffizienz durch 
direkten Einfluss auf die Sinne (Akti-
vierungspotenzial), dieser Affektstatus 
wird allerdings in einen variations-
reichen Decodierungsprozess während 
der Rezeption überführt (Geschehens-
wahrnehmung). 

Nach diesem Verständnis ist 
Bewegtbildwissenschaft gleichermaßen 
verknüpft mit technisch orientierten 
Disziplinen wie auch kulturwissen-
schaftlichen Diskursen, so dass zukünf-
tige Vernetzungen mit Philosophie, 
Rezeptions-, Medien- und Filmwissen-
schaft wie auch Kultur- und Kunstge-
schichte (nur um einige Disziplinen zu 
nennen) durchaus valide Forschungser-
gebnisse versprechen.

Weitere Informationen zur aktuellen 
Tagung und zur „Forschungsgruppe 
Bewegtbildwissenschaft Kiel“ unter: 
www.bewegtbildwissenschaft.de. 
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